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Ins Seit 20 Jahren ist Heiri
Pfister als Operateur für das
Inser Dorfkino im Einsatz.
Am Treffen der Operateure
wurde deutlich, welche
Entwicklung die Filmtechnik
durchgemacht hat.

Es war der 30. November 2001,
als Gemeinderäte aus Ins, aus
den Nachbargemeinden und ge-
ladene Sponsoren sich vor La-
chen kaum halten konnten, flim-
merte doch der Film «Laurel und
Hardy» über die Leinwand im
InsKino. Mit dabei waren auch
die regionalen Medien, «Tele-
bielingue» und das «Bieler Tag-
blatt». Die Beiträge zur Wieder-
eröffnung des Inser Dorfkinos
und die Vereinsgründung
InsKino stiessen auf grosses Inte-
resse. 63 Jahre lang hatte Fredy
Düscher das elterliche, 1936 ins
Leben gerufene Lichtspielhaus
in Eigenregie geführt und nun
dem Verein übergeben.

Was alles vorbei ist
Heiri Pfister, Mitbegründer des
Vereins, und Fredy Düscher wa-
ren seit langem ein Herz und
eine Seele in Sachen Filmtech-
nik. Düscher nahm den Kinofan
unter seine Fittiche und lehrte
ihn den Umgang mit den Projek-
toren-Veteranen. Nebst seiner
Arbeit im Brüttelenbad liess sich

Heiri Pfister zum Operateur aus-
bilden. Am Treffen der Opera-
teure zeigte Pfister mit etwas
Wehmut die mechanisch-techni-
schen Abläufe der alten Projekto-
ren.

Zum Leidwesen Düschers
musste Pfister den ältesten Pro-
jektor-Typ Ernemann (1940) mit
der Lichtbogenlampe ausbauen.
Der zweite Projektor Bauer – ein
Kauf Düschers an der Landi 1964
– funktioniert hingegen bis heute

einwandfrei und wird immer
noch zum Abspielen der 35mm-
Filme eingesetzt.

Ein Filmstreifen ist rund 4000
Meter lang und wird auf eine Me-
tallspule aufgewickelt. Üblich ist
heute allerdings die Kunststoff-
spule, die zum Versand in eine
lichtdichte Blechpatrone ver-
packt wird. «Ungemütlich wurde
es, wenn ein Streifen riss, die
Spule falsch aufgewickelt war
oder Schlaufen warf», so Pfister.

«Das ist jetzt aber vorbei, denn
nun läuft alles überwacht und di-
gital». Über all diese Geschich-
ten und eigene Versäumnisse
gibt das noch immer handschrift-
lich geführte Operateurenjour-
nal detailliert Auskunft.

Im Inser Kino betreuen zehn
Operateure und Kollege Hanspe-
ter Gfeller die Vorführungen.
Heiri Pfisters Sohn, Marcel, ist
auch für die Solothurner Film-
tage im Einsatz. «Wir sind jeder-
zeit bereit einzuspringen wenn
wir gebraucht werden», versi-
chert die Gruppe.

Was nun da ist
2011 hielt die digitale Kino- und
3D- Technik Einzug im Inser
Kino. Wieder fast zehn Jahre spä-
ter, im Lockdownjahr 2020,
wurde eine moderne, digitale
Kino-Tonanlage installiert.

Dazu verlegten Marcel und
Heiri Pfister sowie seine Kolle-
gen, unterstützt von der Firma
Elektra Ins, 452 Meter Kabel.
Jetzt geniesst das Publikum eine
noch grössere Bild- und Tonqua-
lität. Und das, ohne auf den
Charme und Charakter des
Landkinos zu verzichten. «Das
Inser Kino ist zwar im Dorf zu-
hause, kann technisch aber prob-
lemlos mit den grossen Kinos in
der Stadt mithalten», weiss Heiri
Pfister. Tildy Schmid

«Da wurde es ungemütlich»

Theresia Mühlemann
«Dieses Jahr taten wir etwas,
was wir noch nie zuvor getan
hatten. Aus dem Wunsch, ein
paar Adventstage in den ver-
schneiten Bergen zu verbringen
und dem langen, dunklen
Herbstquartal für kurze Zeit zu
entfliehen, lösten wir Anfang
Dezember die freien Halbtage
unserer Kinder ein und fuhren
mit der Familie meiner Schwes-
ter in einen winterlichen Kurz-
urlaub.

Aufstehen mit der Sonne, Ko-
chen und Geniessen, stunden-
langes Schlitteln und Tollen im
Schnee, lange Abende am
Specksteinofen mit unseren
Freunden Yatzi und Monopoly
spielen. Wir fühlten uns erholt,
genährt und nun bestens vorbe-
reitet, die letzten drei Wochen
bis Weihnachten schwungvoll
hinter uns zu bringen.

Beim letzten Abendessen
klagte mein Neffe über Kopf-
schmerzen und Abgeschlagen-
heit, ein Selbsttest bestätigte
unseren Verdacht. Die Kinder
waren nicht unglücklich, dach-
ten sie doch, wenn sie sowieso
in Quarantäne kämen, könnten
wir doch gleich alle zusammen
im Bündnerland bleiben.

Natürlich mussten wir nach
Hause, wo wir umgehend die
Lehrerschaft unserer Sprösslin-
ge über deren vorsorgliches
Fernbleiben vom Unterricht in-
formierten.

Wir beiden Erwachsenen ver-
schoben so viel wie möglich,
und versuchten, von zu Hause
aus zu arbeiten. Und da auch an
den hiesigen Schulen und Kin-
dergärten die gekrönten Viren
Hochsaison haben, waren die
Lehrpersonen unserer Kinder
bereits bestens vorbereitet, sie
warteten sofort mit Aufgaben
und Hybridunterricht auf, sehr

zum Leidwesen unserer Kinder,
doch zum Glück für mich als
Mutter.

In meiner lauten, lebendigen
und mitunter chaotischen Fami-
lie ist eine gewisse Tagesstruk-
tur meine Verbündete. Wenn
Pyjamas zur Tagesgarderobe
mutieren und das Betten ma-
chen obsolet wird, beginnen die
Kinder plötzlich an unumstöss-
lichen Grenzen zu rütteln, Bett-
zeiten werden in Frage gestellt,
der Medienkonsum überbordet,
kurz – es herrscht Anarchie, ich
sehe meine Vorstellung von
einem harmonischen, geregel-
ten Familienalltag davon-
schwimmen.

In Zeiten wie diesen laufen
alle Fäden bei den Eltern zu-
sammen, wir kümmern uns um
Haus und Hund, kochen zwi-
schen zwei Meetings Mittag-
essen, begleiten erste Versuche
mit Zirkel und Geodreieck und
drucken haufenweise Ausmal-
bilder für die Jüngste, die vom
Kindergarten keine Hausaufga-
ben bekommen hat, und doch
unbedingt auch etwas erledigen
möchte. Und ich sehne mich
nach dem sprichwörtlichen gan-
zen Dorf, das es braucht, um ein
Kind gross zu ziehen. Wie gerne
möchte ich den Bölimaa-Job de-
legieren und nicht diejenige
sein, die die prokrastinierenden

Kinder von der Playstation zu-
rück an den Schreibtisch zitiert,
nicht der Adressat ihres Frusts,
ihres Zorns, des Geknurres und
Gestampfes sein. Ärgerlich viel
Ärger, den wir unter normalen
Umständen nicht hätten. Doch
es geht vorbei und ist schnell
vergessen. In den ruhigeren
Abendstunden kommt man ins
Grübeln, hofft, dass das Virus
rasch und nur harmlos seine
Runde in unserem Haus macht,
und fragt sich bange, ob die
Halsschmerzen den Beginn
einer Erkrankung markieren,
oder ob der letzte Wutausbruch
die Stimmbänder derart strapa-
ziert hat.

Wenn in einer Familie ein Kä-
fer herumgereicht wird, lässt
dieser sich häufig Zeit. So ver-
hält es sich bei uns auch mit den
Coronaviren. Aus der anfängli-
chen Quarantäne wird für die
einen Isolation, und Tag sechs
wird kurzerhand wieder zu Tag
eins der erneuten Quarantäne.

Bald schon sind wir richtige
Profis. Wir sind in der Lage aus
einer Flut von Textnachrichten
und E-Mails, die uns vom Con-
tact Tracing in allen möglichen
Sprachen erreichen, die wich-
tigsten Informationen heraus-
zufiltern. Zu Beginn der Misere
standen wir noch verloren im
apokalyptisch anmutenden

Testzentrum, neben Eimern,
die von der Decke tropfendes
Wasser auffingen.

Leicht irritiert von der Baufäl-
ligkeit, versuchten wir zu erklä-
ren, dass wir aufgrund der Test-
empfehlung für den fünften
Quarantänetag da seien. Ja, wir
alle sind in Quarantäne, jawohl,
das sind alles unsere Kinder.
Mittlerweile haben wir den
Komfort vom Drive-in ent-
deckt, wo wir bequem auf unse-
ren beheizten Autositzen ho-
cken bleiben können, keine Fra-
gen, keine Diskussionen, und
für brave Kinder gibt es sogar
ein Täfeli.

Doch so eine Quarantäne ist
auch praktisch, es lassen sich
prima Pendenzen abbauen.
Plötzlich ist da Zeit, die noch
ungelesene Vorlesebücher aus
der Stadtbibliothek hervorzuho-
len, die viel zu langen, vor
einem Jahr provisorisch zum
Abstecken aufgehängten Vor-
hänge in der richtigen Länge
umzunähen, die gruselige
Waschküche aufzuräumen.

Und so unglaublich weih-
nächtlich gestimmt waren wir
auch schon lange nicht mehr, in
der Küche türmen sich Keksdo-
sen mit Selbstgebackenem, und
es gibt wohl kaum einen Film
auf Netflix, in dem auch nur am
Rande ein Christbaum oder
Schnee vorkommt, den wir in
den letzten Wochen nicht ange-
schaut haben.

Nun neigt sich unser Zwangs-
urlaub zu Hause langsam dem
Ende zu. Ich frage mich, ob ich
überhaupt noch kompatibel bin
für das Zusammentreffen mit
vielen Leuten, fühle mich etwas
verlangsamt, irgendwie verwil-
dert. Doch wir sechs planen, wir
sehnen und freuen uns aufs
neue Jahr, mit weniger Fallzah-
len, weniger Restriktionen und
einem Geist von Aufbruch.»

Quarantäne mit dem Quartett
Coronakrise Wochenlang in einer Wohnung mit vier Kindern und einem Virus. Wie geht das? Theresia Mühlemann erzählt von
Anarchie, Geknurre und Gestampfe, aber auch von den Vorteilen der von aussen auferlegten Familienzeit.

Heiri Pfister ist seit der ersten Stunde im Jahr 2001 Operateur im
Inser Kino. TSI

Adventszeit
mal anders.
Zusammen in
Quarantäne.
THERESIA
MÜHLEMANN

Schulraum
soll moderner
werden
Twann-Tüscherz Mit 253 zu 40
Stimmen haben die Stimmbür-
gerinnen und Stimmbürger von
Twann-Tüscherz gestern an der
Urne dem vom Gemeinderat be-
antragten Investitionskredit in
der Höhe von 1,7 Millionen Fran-
ken für die Ausführung des Pro-
jekts Schulraumoptimierung klar
zugestimmt.

Diese sieht eine Modernisie-
rung und verbesserte Ausnut-
zung des vorhandenen Raums in
den Schulanlagen Dorf (Reb-
halle) und Burg vor, der den pä-
dagogischen Anforderungen
zeitgemässen Unterrichtens bes-
ser entsprechen wird. Zudem
werden auch die Aussensportan-
lagen der Burg saniert.

Die Arbeiten sollen in drei
Etappen von 2022 bis 2024
durchgeführt werden. Die Bau-
arbeiten werden schwerpunkt-
mässig jeweils während den
Sommerferien stattfinden. Weil
die Klasse aus Ligerz ab dem Au-
gust 2022 im Schulhaus Twann
unterrichtet wird, ist als erste
Etappe die Optimierung des
Schulhauses im Dorf (Rebhalle)
geplant, wo unter anderem vier
Räume vergrössert und zwei Be-
sprechungszimmer geschaffen
werden. mt

Frau von Taxi
überrollt und
gestorben
Biel Ein Taxi hat am vergange-
nen Samstagabend an der Gott-
fried-Reimann-Strasse in Biel
eine Frau überrollt und tödlich
verletzt.

Der Unfall ereignete sich
gegen 18.15 Uhr, wie die Kan-
tonspolizei Bern gestern mit-
teilte. Gemäss jetzigem Kennt-
nisstand war die Frau aus dem
Taxi ausgestiegen und wollte sich
entfernen, als sie aus ungeklär-
ten Gründen zu Fall kam.

Da wurde sie vom Taxi, das im
Begriff war, wieder loszufahren,
überrollt. Die Frau wurde unter
dem Auto eingeklemmt und er-
litt dabei schwere Verletzungen.
Zur Identität der Verstorbenen
bestehen konkrete Hinweise, die
formelle Identifikation ist aller-
dings noch ausstehend, teilte die
Polizei weiter mit.

Als die sofort ausgerückten
Rettungskräfte am Unfallort im
Quartierbereich der Gottfried-
Reimann-Strasse eintrafen,
konnten sie nur noch den Tod
der Frau feststellen. Im Einsatz
standen mehrere Patrouillen der
Kantonspolizei Bern, Angehörige
der Berufsfeuerwehr Biel, ein
Ambulanzteam und ein Notarzt
sowie das Care Team des Kan-
tons Bern. sda/pkb


